
i SomittSiag. 7. ÜDCil 
/ 72. Mrgons / Sir. 41 

E W M  «SchtMh dwMI 

Bezugspreis«: Znland »nb Schweiz jährlich Fr. 11.—, halbjahrlich 
Fr. 5.50, viertetj. F r .  2.80 (Postcheck IX 2088) Oesterreich (Post« 
check-Adnko v III,SOS) und Deutschland halbj. Fr .  7.50, Viertels. 
F r .  3.80. Das übrige Ausland halbj. Fr .  8.50, Viertels. Fr .  4.30. 
Amerika ganzj. Fr .  20.—. Postamtlich bestellt 80 Ap. Züschlag. 
Bestellungen nehmen entgegen: Die nächstliegenden Postämter, 
die Verwaltung des VolksblatteS in Vaduz, in der Schweiz auch 
die Buchdruckeret' A »  (Rheintal) Tel. Nr.  73.1S0. Schristleitung: 
Schaan, Telephon R r .  55. Verwaltung Vaduz,-Telephon Nr.  43. 

Arinsolger Prinz Franz M s  im 
SuateSW lo Aern. 

Der von Seiner  Durchlaucht dem regieren-
den Fürsten mit der Regentschaft betraute 
Thronfolger Durchlaucht Pr inz Franz Iofes 
hat in Begleitung von Herrn Regierungschef 
Dr. Hoop am Montag dem Bundeshaus in 
Bern  einen Besuch abgestattet. E r  wurde vom 
Bundespräsidenten Dr. Baumann und Bun-
desrat Dr. Motta im Salon des Bundesprä-
sidenten empfangen. Hierauf waren der 
Thronfolger und Regierungschef Dr. Hoop 
Gäste im von Wattenwyl-Haus. . I 

Beim Frühstück waren neben der Vertre-
tung des Bundesrates auch der Chef der po-
litischen Abteilung im politischen Departe-
ment Minister Bonna, dessen neu ernannter 
Shellvertreter Legationsrat Dr. Feldscher, 
Oberzolldirektor Gaßmann, der Generaldi
rektor der Post- und Telegraphenverwaltung 
Dr. Hunziker, der Direktor des Bundesamtes 
für Gewerbe, Industrie und Arbeit P .  Rengg-
li, sowie der Chef der Polizeiabteilung des 
Eidgenössischen Justiz- und Polizeideparte-
mentes Dr. Rothmund anwesend. 

Aus dem Ltlndtas. 
vom 2. A p r i l .  

Präs iden t :  Ich möchte die Herren Abgeord-
neten zur öffentlichen Sitzung begrüßen. Die 
Tagesordnung umfaßt 2 Punkte und zwar 1. 
Kenntnisnahme d. Landtages von der Ueber-
gäbe der Regentschaftsrechte in Vertretung an 
den Prinzen Franz Josef und 2. die Neübe-
stellung des Sparkasseverwaltungsrates. 

Regierungschef:" Ich möchte dem Landtage 
zur Kenntnis bringen, daß Seine Durchlaucht 
der regierende Fürst folgendes Handschreiben 
erlassen hat (Wird verlesen). 

Namens der Regierung haben wir  hievon 
Seiner Durchlaucht dem Thronfolger Mittei-
lung gemacht und ihm die Glückwünsche der 
Regierung zur Uebernahme der Regentschaft 
ausgesprochen. Seine Durchlaucht haben die 
Regentschaft mit dem gestrigen Tage angetre-
ten. Ich bitte den Landtag, von der Ueber-
nähme der Regentschaft Kenntnis zu nehmen. 

Präs iden t :  Ich danke dem Hrn. Regierungs-
chef für diese Kenntnisgabe und ich möchte 
diese Gelegenheit benützen, um auf das gün-
ftige Zusammentreffen des Namenstages des 
Fürsten und der Uebernahme der Regent-
schaftsrechte durch den Thronfolger hinzuwei

sen. Wir sind überzeugt und wissen, daß im 
Hause Liechtenstein Tradition Brauch ist, a n  
der wi r  uns  nur  erfreuen können. Eine 
Rechtsauffassung, eine Liebe zu unserem klei-
nen Lande hat auf der anderen Seite unter 
der Bevölkerung eine gleiche Gesinnung wach-
gerufen. Ich möchte den heutigen Tag nicht. 
vorübergehen lassen, ohne unserem Fürsten 
Franz die herzlichsten Glückwünsche überbrin-
gen zu lassen und möchte die Regierung bit-
ten. diese unsere Glückwünsche auf telegraphi-
schem Wege dem Fürsten übermitteln zu wol-
len und andererseits möchte ich die Gelegen-
heit benützen, um die Uebertragung der Re-
gentschaftsrechte an Seine Durchlaucht den 
Thronfolger Prinz Franz Josef zur Kenntnis 
zu nehmen und zwar mit jenen Gefühlen der 
Verbundenheit, mit denen der Landtag immer 
mit den Rechten der Regentschaft verbunden 
war. Gerade jetzt gebührt es sich, daß jeder 
Liechtensteiner seine Verbundenheit zum fürst-
lichen Hause erneuert. Wir sind Liechtenstei-
ner dem Namen nach durch das fürstliche 
Haus geworden, und wir wollen es auch sein 
durch treue Anhänglichkeit, Dankbarkeit und 
Anerkennung der Hohen Rechte. Ich möchte 
die Herren Abgeordneten ersuchen, stillschwei-
gend durch Erheben von den Sitzen diese A M  
erkennung der Liebe zum sürstlichen H a u "  
und besonders-1?ek^Lwbe zir u n M M  FitrstM 
Franz und andererseits die Liebe und Hinge-! 
bung seiner Durchlaucht unserem Thronfolgers 
Pr inz Franz Josef zum Ausdruck zu bringend 

(Sämtliche Abgeordnete erheben sich von 
den Sitzen.) 

Präs iden t :  Ich danke den Herren Abgeord-
neten und glaube, daß diese Kundgebung eine 
innere Ueberzeugung zum Ausdruck bringt, 
die vor der Welt dokumentiert werden soll. 

Neubestellung des  Sparkasseverwal tungs-
r a t e s .  

Präsident: Die Bestellung des Verwaltung?-
rates der Sparkasse hat sich durch verschiedene 
Umstände verzögert und die Sparkasse drängt 
darauf, daß die Neubestellung durchgeführt 
werde. Wir haben zuerst die 5 Mitglieder 
des Verwaltungsrates zu bestellen und hier-
aus dann den Präsidenten daraus zu wählen. 
F ü r  das altershalber ausscheidende bisherige 
Mitglied Josef Frick in Mäls wurde Heinrich 
Brunhart in Balzers vorgeschlagen. 

E s  werden sodann gewählt: Fürstl. R a t  Jos. 
Ospelt mit 15, Fritz Walser i n  Schaan mit 15, 
Oswald Bühler mit 13, Heinrich Brunhart,  
Balzers mit 12 und Felix Büchel in Gamprin 
mit 15 Stimmen. Eine Stimme entfiel auf 
Eugen Schädler, Nendeln und 1 w a r  leer. 

Sodann schreitet der Landtag zur Wahl der 
Ersatzmänner. Gewählt werden Eugen Schäd-

er, Nendeln mit 15 und Quaderer Rupert, 
Dchaän mit 13 Stimmen. Eine Stimme ent-
Zfällt auf Josef Gaßner, Triefenberg 13, und 
^eine auf Oskar Quaderer, Schaan. 
' Als Präsident des Verwaltungsrates wird 
mit 14 Stimmen fürstl. Ra t  Josef Ospelt, Va-
lduz, gewählt. Eine Stimme entfällt auf Fritz 
lWalser. 
!
( Schlich de r  Sitzung: 11 Uhr .  

Ner Abstimmung entgegen. 
Der grandiose Aufruf zur Wahl im benach-

oarten Reich geht dem Ende entgegen. Reichs-
Kanzler Adolf Hitler wird nicht mehr zum 
Volke sprechen, seine in der grünen Steier-
mark und in Innsbruck gesprochenen Worte 
sollen die letzten sein. S o  meldete wenigstens 
am Dienstagabend eine Zeitungsnotiz. Der 
Führer  wird erst am 9. April um 20 Uhr von 
Wien aus seine letzte große Ansprache an  die 
Deutsche Nation richten. 

Die Wahlversammlung in Graz gestaltete 
sich zu einer Massenkundgebung großen St i ls ,  

-man darf wohl sagen, die ganze Steiermark 
^ M M e .  dort.der Auseinandersetzung der deut-
Aschen Wensörönüngdurch  den Mund des 
Metchskanzlers. Hier in Graz, wo die Forma-
tionen der Bewegung gewaltiger wirkten in 
ihrem Aufmarsch, hier, wo sie eigentlich lange 
schon mächtige Formationen waren und am 
Tage' des Besuches des Reichskanzlers zum 
erstenmal in der Gänze in der Oeffentlichkeit 
auftraten, hier konnten sie den Eindruck nicht 
verfehlen. Und diesen gewaltigen Menschen-
massen erklärte Reichskanzler Hitler, daß ih-
re Formationen nur  Mittel zum Zweck sind, 
daß über alles sich die dauernde Substanz des 
Menschen erhebe. 

I n  Graz entwickelte Adolf Hitler selten 
klar das Werden und den Aufbau der Bewe-
gung von ihren ersten Tagen an.. Es ent-
behrte besonders der Augenblick nicht einer 
gewissen Feierlichkeit, als er erzählte, wie er 
damals im Weltkrieg einer der Millionen 
Soldaten war. wie er dann den Entschluß ge-
faßt hatte, den S taa t  aufzubauen auf der 
Kraft der Millionenmasse deutscher Menschen, 
ohne Trennung durch Parteien. E r  schloß 
dann den Teil der Entwicklung ab mit der 
Feststellung, daß es nicht nu r  einen National-
sozialismus der Verständigung, der Versöh-
nung und des Strebens gebe, sondern auch 
den der Kraft und der Entschlossenheit, gegen 

alles rücksichtslos vorzugehen, w a s  glaubt, 
sich ihm in den Weg stellen zu sollen. 

Auf Oesterreich eingehend, wurde die Be-
seitigung der Arbeitslosigkeit versprochen. 
Die Not werde überall durch die zusammen-
gefaßte Energie und die materiellen Werte 
des 75-Millionenvolkes überwunden werden. 
Von einer Selbständigkeit Oesterreichs zu 
sprechen, sei ein Unding gewesen. E s  sei die 
selbstverständliche Meinung nicht n u r  jedes 
Volksgenossen in Oesterreich, sondern über-
Haupt jedes Gliedes des deutschen Volkes, daß 
es nur  eine Selbständigkeit gibt, die Selb-
ständigkeit des deutschen Volkes. 

I n  seiner Rede in Graz betonte dann der 
Führer  zum Schlüsse, daß er in seinem Glau-
ben an das deutsche Volk von fremden Ge-
walten keine Grenzen ziehen lasse. Oester-
reich habe im Rahmen des Deutschen Reiches 
seine wahre Mission erhalten: Es werde ein 
Bollwerk und Stützpunkt des Deutsche» Rei
ches und damit die Ostmark der Germanen 
sein. E r  selbst aber wolle Warner, Lehrer u. 
Führer des deutschen Volkes sein und nur 
ein Gebot kennen, das ihn seit seiner Geburt 
verpflichtet habe: Deutschland. • . 

I n  seinem Wahlaufruf an das  deutsche Volk 
hat Reichsminister Göbbels am Montag die 
Richtlinien für den letzten großen General-
appell am 9. April'gezeichnet.' Mi t t ag?Mi" i2  
Uhr wird der Tag des Großdeutschen Reiches 
vom Balkon des Wiener Rathauses feierlich 
verkündet werden; Auf das Kommando: Hißt 
Flaggen! soll in ganz Deutschland aus allen 
öffentlichen Gebäuden, an  allen Privathäu-
fern und Wohnungen die Fahne des neuen 
deutschen Reiches hochgehen. Mi t  diesem fei-
erlichen Akt wird für das ganze Reichsgebiet 
eine Verkehrsstille von zwei Minuten eintrs-
ten. Die deutschen Schiffe flaggen über die 
Toppen, die Lokomotiven und Triebwagen 
geben Signal, die Flugzeuggeschwader der 
deutschen Lüftwaffe erscheinen über S tadt  u. 
Land. I n  diesen zwei Minuten absoluter 
Verkehrsstille soll das ganze deutsche Volk 
sich der Größe der Zeit und der in ihr einge-
schlossenen geschichtlichen Wende des nationa-
len Schicksals bewußt werden. Alles in Stadt  
und Land soll nun ein Feiergewand anlegen 
und in den nächsten Stunden auf Straßen u. 
Plätzen aufmarschieren, auf denen Standkon-
zerte der Wehrmacht, sämtlicher Gliederungen 
der Partei ,  der Vereine und Verbände statt-
finden werden. Um 19 Uhr beginnt der Mil-
lionenaufmarfch des Volkes zum letzten Ge-. 
neralappell. Unter Vorantritt aller Kapellen 
begibt sich das deutsche Volk zu den von der 

18 F e u i l l e t o n  

M wir vergeben . . .  
Roman von M a g d a  T r o t t .  

„Wir haben uns  wieder vertragen. — S o  
laß mich doch los, kleine Kröte, drückst mir 
ja den Hals fast zusammen. Wie kann ich 
dir erzählen, wenn ich keine Luft bekomme". 

„Es ist nun endlich alles gut", jubelte sie, 
„ach, Väterchen, dafür muß ich dich tausend-
mal abküssen!" 

7. Kapitel. 
Die beiden Brüder  Weichert schritten rasch 

aus. Man  hatte sich bei der Arbeit ein wenig 
verspätet und eilte nun Neustadt entgegen» 
denn man wollte Justin nicht lange warten 
lassen. 

„Würdest du wirklich das Sägewerk ver-
größern, wenn es zu der Mitgift, die dir I u -
stin versprach, käme?" fragte der Jüngere.  

..Ich glaube nicht, Viktor. Ich  würde dann 
lieber das  große Dampfsägewerk in der Nach-
barschaft erstehen, das  mir  unter günstigen 
Bedingungen zum Kauf angeboten wurde". 

„Wird es dir nicht' schwer sein, Neustadt zu 
verlassen? Du hast dein Unternehmen so sach-

.gemäß ausgebaut?" 

Ludwig Weichert schüttelte den Kops. „Trotz 
alledem ginge ich leichten Herzens von hier 
fort. Es  kommt natürlich auch daraus an, ob 
Kordula zu bewegen ist, ihre Heimat zu ver-
lassen". 

„Was soll aus der Sägemühle werden?" 
„Dafür habe ich bereits mehrere Interes-

senten, doch konnte ich bisher nicht daran den-
Ken, ernstlich mit ihnen zu verhandeln, weil 
ich. das mir Angebotene nicht kaufen konnte. 
Vielleicht entscheidet der heutige Abend auch 
darüber". 

„Weißt du, Ludwig, deine Worte erleich-
tern mich sehr. Ich möchte gern wieder aus  
Neustadt fortgehen". 

„Schweigend schritt der Aeltere weiter. E r  
konnte den Wunsch des Bruders verstehen. 
Wenn aüch hier niemand ahnte, daß Viktor 
derselbe Mann war, der einst hungernd und 
erstarrt im Walde gefunden worden war,  so 
mußte es für ihn doch ein unbehagliches Ge-
fühl sein, in dem Ort  zu leben, in dem man 
ihn ins Gefängnis eingeliefert hatte. S o  
wünschte der Sägemüller auch im Stillen, daß 
schon aus diesem Grunde Geldmittel in  seine 
Hände kämen, man wollte dann Neustadt so 
bald als möglich verlassen. 

I n  der Kuscheschen Weinstube waren  Justin 
und Inspektor Lohmann bereits bei der zwei

ten Flasche Wein angelangt, als die Brüder 
Weichert den Raum betraten. Franz Justin 
verschränkte die Arme über der Brust und fi-
xierte die beiden Männer, die von seinem 
Vater mit lauten Worten begrüßt wurden. 

Da  Inspektor Lohmann durch Justin be-
reits unterrichtet worden war, ließ auch die-
ser keinen Blick von dem jungen Weichert u. 
stellte bald fest, daß er den einstigen Häftling 
vor sich sah. Höflich, aber zurückhaltend, be-
grüßte er den jungen Weichert, verriet aber 
mit keiner Miene, daß er ihn erkannte. 

Der Möbelhändler war  heute seiner Sache 
nicht ganz sicher. Da  sich Viktor Weichert 
nicht nu r  äußerlich zu seinem Vorteil verän
dert hatte, sondern auch der Ausdruck seinem 
Gesichtes freundlich geworden war, konnte er 
im ersten Augenblick nicht mit Bestimmtheit 
sagen, oh 'er den.Landstreicher von einst wirk-
Iich vor sich hatte. 6 r . w a r f  einen fragenden 
Blick auf den Inspektor, aber das Antlitz 
Lohnianns w a r  so undurchdringlich, daß er 
daraus nichts entnehmen konnte. 

S o  setzte man sich nieder. 
Eine Unterhaltung kam bald in Gang, denn 

Justin wollte sich auch hier wieder a ls  der 
großmütige Geber hinstellen. E r  hatte aller-
ltzi Vorschläge für Verbesserungen und war  er

staunt zu hören, daß sich Weichert mit der Ab-
ficht trug, in der Nachbarstadt anzukaufen. 

Der  Möbelhändler verlangte mehr von dem 
Dampfsägewerk zu hören, und so vertieften 
sich die beiden Männer  in  ein Gespräch, das 
von den andern Anwesenden mit wenig I n -
teresse verfolgt wurde. Der Inspektor rich-
tete hin und wieder nichtssagende Fragen an  
den jungen Weichert, Franz Justin hingegen 
verhielt sich schweigend. 'Jetzt aber  straffte 
sich seine lässige Gestalt, ein häßliches Lachen 
lag um seine Lippen, als  e r  sich a n  Viktor 
Weichert wandte. 

„Viktor Weichert! Der Name ruft in mir 
eine unerhörte Dreistigkeit wach. S i e  haben 
einen Namensvetter, der mich einst aUf der 
Schulbank tätlich angegriffen hat  und später 
mit einem Feuerhaken auf mich losging, weil 
ich wagte, einer anderen Meinung zu sein. 
Ich denke, der Kerl wird seine St rafe  dafür 
bekommen haben". • 

D a s  blasse Gesicht Viktors überzog sich für 
Sekunden mit dunkler Röte, dann wich die 
heiße Glut  wieder aus S t i rn  und Wengen, 
nur  die Augen flammten noch. 

„Mir geht es genau so, Herr Referendar, 
der Name Franz Justin erinnert mich a n  ei-
nen Buben, der es wagte, meinen Vater zu 
beleidigen". -


